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Die verborgene Mitteilung der Topfbodenmarken 
von Thunau am Kamp
Andrej Pleterski

Idol von Sbrutsch – Slawen – Mythologie – Topfbodenmarken – Ideogramme
Zbruč idol – Slavs – mythology – pot bottom marks – ideogramms

Zusammenfassung
In diesem Artikel werden Topfbodenmarken als mögli-
che Ideogramme des Altslawischen Glaubens untersucht. 
Es zeigt sich, dass die mathematische Struktur der Topf-
bodenmarken und jene der mythologischen Geschichte 
übereinstimmt. Für diese Struktur ist die Verflechtung 
der Zahlen drei und vier typisch. Die Zahl drei reprä-
sentiert den Gott Triglav (wörtlich: der Dreiköpfige). Er 
besteht aus drei Personen, die die Funktionen Feuer und 
Blitz (Perun), Wasser (Veles) und Erde (Baba) inneha-
ben. In Triglav vereint bilden sie die Energie des Lebens. 
Die Zahl vier repräsentiert die vier Seiten des Gottes 
Svetovid. Dies sind die vier geographischen Richtungen, 
vier Lebensperioden, die vier Jahreszeiten und die vier 
Bestandteile der Welt – Erde, Feuer, Wasser und Luft. 
Der Kreis, der die Zahlen drei und vier beinhaltet, be-
deutet, dass Triglav (die Lebenskraft) und Svetovid (das 
Schicksal und Zeit/Raum), die beide mit der Erde ver-
bunden sind, nur zusammen das Ganze von Dajbog dem 
Allmächtigen bilden können. Von diesem alten Glauben 
zeugen die Topfbodenmarken von Thunau am Kamp.

Abstract
In the article the pot marks are investigated as possible 
ideograms of the Ancient Slavic Faith. It is shown that 
the mathematical structure of pot marks and the mathe-
matical structure of the mythical story are the same. For 
this structure is typical the interlacing of numbers three 
and four. The number three represents the god Triglav 
(literal meaning: the three-headed). It consists of three 
persons, who are the functions of fire or lightning (Pe-
run), water (Veles) and earth (Baba). United together 
in Triglav they form the life energy. The number four 
represents the four-sides of the god Svetovid. These are 
the four geographical directions, four periods of life, the 
four seasons and the ingredients in the world – earth, 
fire, water and air. The circle, which includes numbers 
three and four, means that only together, Triglav (the 
life force) and Svetovid (the fate and space-time), both 
of which are connected to the earth, form the whole of 
Dajbog Almighty. And this Old Faith witness the pot 
marks of Thunau am Kamp.

Innerhalb der keramologischen Studien haben die Topf-
bodenmarken eine besondere Stellung. Obwohl es eine 
Reihe von Studien gibt, die sich mit ihnen befassen, sind 
grundlegende Fragen, wie etwa warum die Marken ange-
bracht wurden oder was sie bedeuten, noch immer nicht 
beantwortet. Die Antwort hängt davon ab, in welchem 
Zusammenhang wir diese Zeichen betrachten. Die letzte 
tiefgehende Studie über die mittelalterlichen Topfboden-
marken zeigte sehr überzeugend, dass der mythologische 
Rahmen sehr weitreichend ist.1 Die umfangreiche Veröf-
fentlichung der Keramik von Thunau am Kamp stellt eine 
Gruppe von Bodenmarken hervor.2 Im Weiteren werden 
diese Marken als mögliche Ideogramme des Altslawischen 
Altglaubens hinterfragt. Es wird gezeigt, dass die mathema-
tische Struktur der Topfbodenmarken der mathematischen 
Struktur der mythischen Erzählungen entspricht.

1	 Ornik Turk (2017).
2	 Cech (2001) 60 ff.

Die Menschen der Vergangenheit dachten, dass es 
möglich wäre, die Naturkräfte mit der Hilfe eines Sys-
tems von magischen Handlungen zu beeinflussen. 
Bereits bei den Altslawen hat sich eine feste Struktur 
dieses Systems herausgebildet.3 Diese Struktur hat un-
terschiedliche Ausprägungen. Die Erzählform kann als 
mythische Geschichte bezeichnet werden. Sie erklärt 
die Veränderungen in der Natur während der jährli-
chen Wiederholung der Jahreszeiten. Die Ereignisse 
laufen im Kreis und haben weder Anfang noch Ende. 
Sie werden durch die Geschichte eines mythischen Paa-
res dargestellt. Es handelt sich um eine Frau und einen 
Mann, die die Sommerhälfte des Jahres als Ehegatten 
im dauernden Geschlechtsverkehr verbringen. Mit ih-
rer koitalen Energie produzieren sie Fruchtbarkeit und 
Wohlstand. Die Zeit, in der sie vereinigt sind, ist eine 
Periode des Überflusses im Jahreskreislauf. Im Herbst 

3	 Pleterski (2014).
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kollabiert ihre Vereinigung, der Mann wird alt und ver-
liert seine sexuelle Kraft. In Folge entmachtet ihn die 
weibliche Figur (kastriert ihn, nimmt seine Waffe weg), 
schluckt ihn und umschließt ihn so in ihrem Hohlraum. 
Mit der erworbenen Waffe (Feuer, Blitzschlag, Axt ...) 
herrscht die unfruchtbare Frau im Winter. Der Mann ist 
anscheinend tot (er schläft), aber im Frühling verlässt 
er verjüngt die Höhle der Frau. Er überwältigt die alte 
Frau, zwingt sie zum Sex und bringt ihr so die Jugend 
und Fruchtbarkeit zurück.4 

Zusätzlich zu dieser Geschichte über ein fruchtba-
res und ein unfruchtbares Paar, die durch die Zahl vier 
symbolisiert sind, gibt es eine weitere Version der Ge-
schichte mit drei Personen, die in einem Liebesdreieck 
leben. Es gibt eine Frau und zwei Männer; die Frau hat 
Geschlechtsverkehr mit einem der Männer im Winter 
und mit dem anderen im Sommer (siehe unten). 

Für die figürliche Form der mythischen Struktur der 
Altslawen ist das schönste Beispiel eine Steinsäule, das 
sogenannte Idol von Sbrutsch (Abb. 1). Die Säule aus 
lokalem Kalkstein ist figural mit flachem Relief verziert. 
Sie wurde während des trockenen Sommers 1848 im 

4	 Pleterski (2014) 7.

Flussbett des Sbrutsch, unter dem Berg Bogit, entdeckt. 
Damals verlief dort die Grenze zwischen Österreich 
und Russland, heute liegt die Fundstelle im Südwesten 
der Ukraine. Die Säule befindet sich seit 1851 in Krakau 
(Polen). Ihre erhaltene Länge beträgt 257 cm (die ab-
gebrochene Basis blieb im Fluss) und der Querschnitt 
29–32 cm.5

Es genügt hier eine Zusammenfassung der detaillier-
ten Analyse der figürlichen Strukturen.6 Die Säule weist 
drei Reihen von Figuren auf, die die drei Ebenen des 
Universums darstellen: die Oberwelt, die Mittelwelt 
und die Unterwelt. Ein Hut bedeckt und vereint alles 
zu einem Ganzen. Die obere, himmlische Welt zeigt die 
Geschichte des fruchtbaren Paars. Es wird durch eine 
vollbusige Frau und einen Mann (halb Pferd) mit einer 
Waffe (ein Säbel) unterhalb der Taille vertreten. Das un-
fruchtbare Paar besteht aus einer unbewaffneten männ-
lichen Figur und einer Frau mit kleinen, ausgedörrten 
Brüsten und einem Ring (Blitzschlag) in der Hand.

In der Unterwelt gibt es eine dreiköpfige Figur mit 
nur einem Körper. Das ist Triglav (wörtliche Bedeu-
tung: dreiköpfig). Er besteht aus einer weiblichen Figur 
(der Erde), einem bärtigen Mann (dem Wasser) und ei-
nem bartlosen Mann (dem Feuer). Dies sind die Funk-
tionen von Feuer oder Blitz (Perun), Wasser (Veles) und 
Erde (Baba). Vereinigt im Triglav bilden sie zusammen 
die Lebensenergie.7 Das Feuer verwaltet die Oberwelt, 
das Wasser die Unterwelt und die Erde die Mittelwelt, 
wie aus der ausdrücklichen Haltung der Frauenhände 
zu erschließen ist.

In der mittleren Zone des Idols sind vier menschli-
che Figuren Hand in Hand dargestellt, die herumwir-
beln. Sie ahmen das fruchtbare und das unfruchtbare 
Paar der oberen Welt nach. Der fruchtbare Mann hatte 

5	 Leńczyk (1964); Tyniec (2011).
6	 Pleterski (2014) 363 ff.
7	 Pleterski (2014) 106.

Abb. 1. Das Idol von Sbrutsch, Steinmetzarbeit. Gefunden in der 
Ukraine, aufbewahrt im Muzeum Archeologiczne, Krakau, Polen 
(Zeichnung: Andrzej Waldemar Moszczyński). 

Abb. 2. Die Höhle Triglavca in der Nähe von Divača, Slowenien. 
Devač (oben) und Deva (unten) (Foto: Andrej Pleterski). 
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einmal eine erektile Ausbuchtung (jetzt abgebrochen), 
während der unfruchtbare keine aufweist. Neben der 
fruchtbaren Frau ist ein Kind dargestellt, neben der un-
fruchtbaren Frau keines. Die Aufgabe der Menschen ist, 
die dreifache Unterwelt mit der vierfachen Oberwelt zu 
verbinden. Dies geschieht in einer Frühlingstrauung. 
Dadurch wird die Lebensenergie zum Himmelspaar ge-
bracht, damit es mit dem Geschlechtsverkehr beginnen 
und den Wohlstand fortpflanzen kann.8

Wie in der Volksüberlieferung aus dem Karst (einer 
Region im Südwesten von Slowenien) zu sehen ist, wird 
die besprochene mythische Struktur auch in der Land-
schaft errichtet. Dort hat B. Čok die mündliche Über-
lieferung der Steinmetze und Steinmetzarbeiter gesam-
melt.9 Das gilt auch für die Volksmundüberlieferung 
der dortigen Dörfer Lokev und Prelože.10 Die Erzählun-
gen, die er fand, überlappen sich vollkommen mit der 
oben beschriebenen mythischen Struktur des Idols von 
Sbrutsch. Die Überlieferungen von Prelože kennen das 
fruchtbare mythische Paar Deva und Devač, die sich 
ständig in der Höhle Triglavca (Abb. 2) befruchten, so-
wie das unfruchtbare Paar, die zerstrittenen Ehegatten 
Baba und Dedec (Abb. 3). Die Leute von Prelože hatten 
einen Kultplatz, Beli križ („Weißes Kreuz“) genannt, wo 
das Kreuz von Svetovid aus Steinen zusammengesetzt 
war: das Kreuz in einem Kreis mit vier Steinplatten in 
jedem Viertel sowie vier Felsen auf dem Kreuzumfang 
(Abb. 4). Die erhaltene Volkserklärung behauptet, dass 
Triglav ein Gott mit drei Köpfen ist. Ein Kopf über-
wacht den Himmel, der zweite die Erde und der dritte 
die Unterwelt. Drei Köpfe bedeuten auch, dass es um 
drei Götter in einem geht.11 Es ist besonders erwäh-
nenswert, dass einer der Götter eine Frau ist, die übri-
gen zwei sind Männer. Die Frau verkehrt im Sommer 
mit einem Mann und im Winter mit dem anderen (Er-

8	 Pleterski (2014) 368 ff.
9	 Čok (2015).
10	 Čok (2012).
11	 Čok (2012) 22 f.

zählung von M. Božeglav, übermittelt von B. Čok). Dies 
ist die Beschreibung einer Dreiecks-Liebesgeschichte. 
Die Leute von Prelože sahen die drei Köpfe Triglavs 
in drei Stalaktiten in der Höhle von Triglavca (Abb. 5) 
und vermutlich in drei Felsen oberhalb der Höhle (Abb. 
6). Die vier Viertel des Kreuzes von Svetovid sollen die 
vier Himmelsrichtungen darstellen, vier Lebensperi-
oden, vier Jahreszeiten, während die vier Punkte (die 
Steinplatten) die Bestandteile der Welt – die Erde, das 
Feuer, das Wasser und die Luft – wären. Die Steinmetze 
verwendeten jedoch manchmal anstelle der Punkte in 
einem Kreis zusätzliche vier Linien, sodass es insgesamt 
acht Linien gab. Die vier Linien, die ein Kreuz bilden, 
waren stärker ausgeprägt als die anderen vier Linien 
dazwischen. Dies unterstreicht die Eigenschaft, die dem 
Gott Svetovid seinen Namen gab: Svetovid war eine alte 
Gottheit, die alles und die ganze Welt überwacht.12 Dies 
löst das etymologische Rätsel des Namens Svetovid13 – 
er bedeutet „die Welt zu überwachen“.

12	 Čok (2015) 112.
13	 Detailliert: Katičić (2010).

Abb. 3. Prelože, Slowenien. Baba (rechts) und Dedec (links) 
(Foto: Andrej Pleterski). 

Abb. 5. Die Höhle Triglavca, Slowenien. Drei Stalaktiten als Trig-
lavsköpfe (Foto: Andrej Pleterski).

Abb. 4. Weißes Kreuz, Prelože, Slowenien. Rekonstruktion nach 
Beschreibungen von Einheimischen (Foto: Boris Čok, mit Ergän-
zungen). 



Die verborgene Mitteilung der Topfbodenmarken von Thunau am Kamp

105 

Auf Beli križ wurde im Frühling eine sich drehende 
Zeremonie abgehalten, mit der Fruchtbarkeit und Wohl-
stand erwirkt werden sollten.14 Es war jedoch nicht Triglav 
oder Svetovid, der in rituellen Liedern angerufen wurde, 
sondern Dajbog. Er wird in der Überlieferung von Prelože 
als separates Wesen beschrieben. Sein Maurerzeichen ist 
ein Kreis. Es stellt den Sonnengott mit dem alten Namen 
Dejbuh = Dajbog dar – einen Gott, der alles gibt und ohne 
den alles verschwände.15 In dieser Hinsicht ist die Sonne 
– natürlich – nur die offensichtlichste Manifestation von 
Dajbog. Nach der Überlieferung bringt die Zahl sieben 
zwei der alten Götter – Svetovid und Triglav – zusammen, 
die insgesamt sieben Köpfe haben.16 Dies ist die Erklärung 
der Zahl sieben ebenso wie der Zahl 34, die ebenfalls aus 
drei und vier zusammengesetzt ist. 

Der alles vereinigende Dajbog, der die Summe von 
Triglav und Svetovid und damit auch siebenköpfig so-
wie allmächtig ist, entspricht der ältesten Beschreibung 
des slawischen Glaubens aus der Mitte des 6. Jahrhun-
derts von dem byzantinischen Historiker Prokopios 
von Caesarea (De bello gothico III, c. 14). Er behauptet, 
dass die Slawen „glauben, dass ein Gott, der Schöpfer 

14	 Čok (2012) 34; Pleterski (2015) 29.
15	 Čok (2015) 109.
16	 Čok (2015) 125.

des Blitzes, alleiniger Herr aller Dinge ist“.17 Nur Daj-
bog kann alles beherrschen. Auch Triglav ist dafür nicht 
ausreichend fähig, was ich einmal falsch argumentiert 
habe.18 Es gilt jedoch nach wie vor, dass Prokopios nicht 
behauptet, dass die Slawen nur einen Gott hätten, aber 
dass nur ein Gott alles beherrschen könne. Jetzt kann 
endlich auch das Idol von Sbrutsch mit dem Namen 
Dajbog benannt werden. Diejenigen, die ihn als Trig-
lav interpretieren, haben also zum Teil recht und eben-
so auch diejenigen, die ihn als Svetovid verstehen. Der 
obere Teil ist wirklich der vierköpfige Svetovid, beste-
hend aus vier Göttern, und der untere Teil ist wirklich 
der dreiköpfige Triglav, bestehend aus drei Göttern. In 
der Mitte gibt es uns, die Menschen.

Der Kreis (später auch Kranz und Vielblatt-Blume),19 
der die Drei und die Vier beinhaltet (Abb. 7), bedeutet, 
dass nur Triglav (Lebenskraft) und Svetovid (Schicksal 
und Raum-Zeit) zusammen, die beide mit der Erde ver-
bunden sind, die Gesamtheit von Dajbog, dem Allmäch-
tigen, bilden. Und diesen Altglauben bezeugen auch die 
Topfbodenmarken von Thunau am Kamp.
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